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Was ist Kunst? 

Mit dem Jahr 1971 beginnt für Kristian Fenzl ein künstlerischer Aufbruch, der nicht nur als individuelle 
Neuorientierung, sondern als bewusste Konfrontation mit dem tradierten Kunstverständnis seiner 
Zeit zu lesen ist. Fenzls künstlerisches Œuvre ist von einem energischen Impuls des Widerstands 
durchzogen – gegen gesellschaftliche Konventionen, gegen die Trägheit eines bürgerlichen 
Kunstbetriebs und gegen eine zunehmend kommerzialisierte und ritualisierte Kunstszene.

Sein Schaffen begreift Fenzl selbst als eine Reihe „experimenteller Reaktionen“ – prozesshafte 
Erkundungen, die auf zwei konzeptuelle Pole rekurrieren: „Kunst als Illusion“ und „Kunst als Aktion“. 
Diese Begriffe dienen nicht nur als Kategorien, sondern als erkenntnisleitende Konzepte, durch die 
er die Möglichkeiten und Grenzen des künstlerischen Handelns auslotet. In diesem Spannungsfeld 
entfaltet sich ein vielschichtiger Dialog zwischen Wahrnehmung, Intervention und Reflexion.

Bereits 1972/73 entstand unter dem programmatischen Titel ILLUSION-KUNST-ILLUSION ein 
erster Entwurf für einen Katalog, der Fenzls konzeptuelle Ansätze und fragmentarische Texte 
dokumentiert. Diese frühen Materialien – Aufzeichnungen, Fotografien von Aktionen und visuelle 
Notate – besitzen nicht nur dokumentarischen Wert, sondern fungieren als visuelle Denkprozesse, 
die Einblick in seine künstlerische Strategie und ideelle Welt eröffnen.

Die geplante Veröffentlichung scheiterte damals an finanziellen Hürden, wodurch ein wesentliches 
Zeitzeugnis der österreichischen Gegenwartskunst unzugänglich blieb. Erst im Jahr 2024 erfolgte 
durch die Initiative von Thomas Redl eine erste Veröffentlichung in der Zeitschrift fair 1_2024, in der 
Fenzls Konzept der „Experimentellen Reaktionen“ einer breiteren Öffentlichkeit erstmals zugänglich 
gemacht wurde.

Der nun vorliegende Katalog mit dem ursprünglichen Titel „Experimentelle Reaktionen“ rekonstruiert 
zentrale künstlerische Aktionen jener Jahre. Er bietet nicht nur eine Retrospektive auf ein radikales 
künstlerisches Denken, sondern formuliert – im Sinne Fenzls – eine Einladung zur kritischen 
Reflexion über das Wesen der Kunst selbst. Die Frage „Was ist Kunst?“ zieht sich dabei wie ein 
roter Faden durch das gesamte Werk und öffnet einen Raum, in dem wir zur aktiven Teilhabe an 
diesem Diskurs aufgefordert werden.

Maria Reitter-Kollmann, Kunstwissenschaftlerin 
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| Selbstzweckkunst | Reste eines Abbruch-
hauses, Wien | 1971-72 | SW-Fotografie 

| Kontrakunst | Hochspannungsleitung | 
1971 | SW-Fotografie  

| Kontrakunst | Hochspannungsleitung |  
1971 | SW-Fotografie 

Experimentelle Reaktionen 

Wir befinden uns in den frühen 1970er-Jahren, der Zeitgeist im 
Kunstdiskurs beschäftigte sich mit der Befragung der Kunst 
um deren Was? und Wie? Die Grenzen der Kunst wurden 
ausgelotet und stetig erweitert. Neue Kunstströmungen wie  
Aktionismus und Land Art scharrten in den Startlöchern oder  
waren wie die Pop Art gerade en vogue und inszenierten in der 
Folge die Überschreitung des Tafelbildes, Umweltzerstörung 
und Konsumkritik. VALIE EXPORT als eine der Protagonistinnen 
der feministischen Kunst benutzte ihren Körper 
als Projektionsfläche für Identitätsbilder und versuchte 
damit, die starren Geschlechterstrukturen zu durchbrechen. 
Dystopische Prophezeiungen kündigten die Umweltzerstörung 
und den Weltuntergang an. Radikal war die Devise in der Insze-
nierung von Raum und Zeit. 

Und mitten drinnen in der Gemengelage aus künstlerischer 
Sinnsuche und gesellschaftlichem Umbruch befand sich der 
1946 in Wels geborene und in Steyr aufgewachsene Kristian 
Fenzl als Student an der Akademie für angewandte Kunst in 
Wien mit seinen Betrachtungen zur Kultur und Kunst: „wenn 
kunst integrierter bestandteil der kultur im herkömmlichen sinne 
ist, so würden zwei hauptgruppen möglich sein. Man könnte 
sie zum beispiel SELBSTZWECKKUNST und KONTRAKUNST 
nennen.“ (Kristian Fenzl, Aufzeichnungen zur Kunst, Orange 
Mappe, 1971-72)

Selbstzweckkunst und Kontrakunst
 
Mit „Selbstzweckkunst“ bezeichnet Kristian Fenzl einen be-
wussten, künstlerischen Akt im schöpferisch-kreativen 
Kontext, der in der Ethik und Ästhetik derjenigen Kultur 
entsprechen muss, in der das Werk entsteht. Er greift da-
bei die der l’art pour l’art-Prämisse zu Grunde liegende  
Position auf, indem er diesem zeitgenössischen Kunstschaffen, 
das unter „Selbstzweckkunst“ subsumiert wurde, unter-
stellt, dass dessen Bedeutung erst später erkannt wird und 
es keine spezielle praktische Funktion hat und in erster Li-
nie nur um der Kunst willen geschaffen wurde. Einschrän-
kend räumt Kristian Fenzl noch ein, dass das Kopieren 
im Sinne von Plagiieren eines Werks der Gegenwart oder 
Vergangenheit natürlich keinen schöpferischen Akt darstellt. 

Den Begriff „Kontrakunst“ definiert Kristian Fenzl als „[…] ein 
zufällig vom Menschen geschaffenes Produkt, welches nicht in 
bewußt – schöpferisch – künstlerischer Absicht entstanden ist 



5 | 

| Experimentelle Aktion | Den Opfern der 
Auto-Fetischisten gewidmet | 1972 |  
SW-Fotografie | Foto: Walter Wippersberg

| Kristian Fenzl mit der Umsatzmühle | 1971 |  
SW-Fotografie 

| Experimentelle Aktion | Den Opfern der 
Auto-Fetischisten gewidmet | 1972 |  
SW-Fotografie | Foto: Walter Wippersberg

und nur dadurch zum schöpferischen Akt wird, indem dieser 
im Nachhinein als solcher entdeckt und erkannt wird.“ In  
seiner Auseinandersetzung mit dem Kunstbegriff versuchte 
er, dessen Erweiterung voranzutreiben und schuf mit 
„Kontrakunst“ eine Begrifflichkeit für eine Kunstform, die  
unbewusst die Kultur der jeweiligen Entstehungszeit formt und 
interpretiert: „…ehrlich, ohne heuchelei, ohne prestigegedan-
ken, ohne materielle spekulation und ohne ‚kunst‘ um der kunst 
willen.“ (Kristian Fenzl, Aufzeichnungen zur Kunst, Orange Mappe, 
1971-72)

Kristian Fenzl baute seine experimentellen, künstlerischen Re-
aktionen, die er auch als „Experimente mit der Kunst“ bezeich-
net hat, rund um die beiden von ihm definierten Kunstbegriffe 
auf. In einem von ihm zusammengestellten Entwurf zum Katalog 
mit dem Titel „ILLUSION-KUNST-ILLUSION“, der in den Jahren 
1972/73 entstanden, aber nicht fertiggestellt worden ist, hat 
er seine experimentellen Reaktionen visuell präsentiert und 
die Texte dazu zusammengestellt. Zahlreiche Aufzeichnungen 
und Aktionsfotos aus dieser Zeit geben als zeitgeschichtliches 
Dokumentationsmaterial Auskunft über seine Aktionen fern 
von Schwarzkogler, Nitsch und Mühl, die zwar von großem 
Einfluss für ihn waren, aber ganz andere Intentionen hatten 
als er. Seine Stimmung war ein Aufbegehren gegen Konventi-
onen, Bürgertum, Konsum und die eingeschlafene Kunst-und 
Kulturszene, das er mit seiner „Umsatzmühle“ plakativ dar-
gestellt hat. Und immer dabei sein Fragen nach dem „Was ist 
Kunst?“.

In seinen Kunstprojekten benutzte er ganz im damaligen Zeit-
geist die Fotografie einerseits zum Abbilden der Wirklichkeit wie 
in der Serie zur Elektrizität, andererseits dokumentierte er damit 
Spuren der Vergangenheit im urbanen Raum. Er fotografierte 
die Reste von Gebäuden, dabei interessierte ihn vielmehr die 
Geschichte, die von den verbliebenen Fragmenten der abgeris-
senen Häuser an der Wand des danebenstehenden angebau-
ten Hauses in den überall sichtbaren Baulücken der Bomben-
zerstörung ausging. Das Relief als Negativform ergibt sich beim 
Abbruch eines kleineren Hauses auf der Wand des daneben- 
stehend angebauten größeren Hauses. Mit dieser palimpsest- 
artigen Fotoserie „vorgefundene Kunst am Bau“ eröffnete er 
neue Sichtweisen auf die Verbindung von bildender Kunst mit 
Architektur im öffentlichen Raum und setzte dadurch „Kunst 
am Bau“ in einen anderen Kontext. Im Sinne der „Kontrakunst“ 
können diese „Wandmalereien eines öffentlichen Abortes“ 
über die psychische Lage der Gesellschaft bestimmt einiges 
aussagen – man interpretierte ja auch die Höhlenmalerei, so 
Kristian Fenzl.
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Die Unmsatzmühle
Zur Erhaltung der äußeren  
Zivilisationserscheinungen 
1971  
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Glückssuche oder
Kapital = das große Glück?
1971  
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Experimentelle Aktion 
Den Opfern der Auto-Fetischisten gewidmet 
1972 
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Ein Leben zwischen Form, Farbe und Weltkultur
Geboren 1946 im oberösterreichischen Wels und aufgewachsen im nahegelegenen Steyr, begann 
Kristian Fenzl früh, die Welt nicht nur zu sehen, sondern sie zu gestalten. Sein Weg führte ihn über die 
Schulbänke Steyrs zur renommierten Sommerakademie in Salzburg, wo er bereits 1967 und 1968 mit 
dem Ehrenpreis der Stadt Salzburg für sein außergewöhnliches Talent geehrt wurde – eine doppelte 
Auszeichnung für einen jungen Kreativen, der gerade erst begonnen hatte.

Zwischen 1969 und 1974 absolvierte Fenzl an der Akademie für angewandte Kunst in Wien sowie an 
der Universität Wien sein Studium für Design. Ein Post-Graduate-Stipendium brachte ihn 1975 an die 
University of Stellenbosch in Südafrika – ein Schritt, der nicht nur seinen Horizont, sondern auch seine 
Designauffassung erweiterte.

Im selben Jahr begann seine enge Verbindung zur Hochschule für Gestaltung in Linz, zunächst als 
Lehrbeauftragter, ab 1976 als Assistent von Prof. Helmuth Gsöllpointner – eine Zusammenarbeit, die sich 
zu einer lebenslangen Freundschaft entwickelte. 1983 trat Fenzl eine Professur an der Kunstuniversität 
Linz an, die er bis 2011 mit außergewöhnlichem Engagement ausfüllte.

Ein Meilenstein in seinem Schaffen: die Gründung des weltweit ersten „Instituts für Ethno Design“ im 
Jahr 1984, gemeinsam mit Dr. Norbert Minkendorfer, Dr. Fritz Trupp und Dipl. Soz. Albert Holzbauer – 
ein visionäres Projekt, das kulturelle Vielfalt zum kreativen Impulsgeber machte.

Als Designer und Ausstellungsgestalter schuf Kristian Fenzl Werke von internationaler Strahlkraft – 
zuletzt auch als Maler, dessen Arbeiten in zahlreichen Ländern auf große Resonanz stießen. Ob in 
Österreich, Deutschland, Japan oder Argentinien – seine Bildsprache kennt keine Grenzen.

Zahlreiche Auszeichnungen zeugen von der Anerkennung seines Schaffens: der Österreichische 
Staatspreis für Design und Innovation (1991), der Kunstwürdigungspreis der Stadt Linz 
(1992), die Kulturmedaille der Stadt Linz (1999), das Ehrendoktorat (2002) sowie das 
Ehrenzeichen der Stadt Steyr (2018) markieren nur einige Stationen eines beeindruckenden 
künstlerischen Lebenswegs. Eine Vielzahl an Ausstellungsbeteiligungen und Einzel- 
ausstellungen in Österreich, Deutschland, Italien, Belgien, Spanien, Argentinien, USA, Japan etc. 
Zahlreiche Publikationen sind von und über Kristian Fenzl erschienen. 

Prof. Kristian Fenzl
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| Kristian Fenzl | 1971 | Visuell kinetisches Objekt
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Epilog
 
Nach der Durchführung seiner Experimentellen Reaktionen wurden alle Objekte 
von ihm selbst zerstört. Doch wie ging es mit seinem künstlerischen Schaffen 
weiter? Schon während seines Studiums in den 1970er-Jahren entwickelte Kristian 
Fenzl dreidimensionale Objekte, die mit elektrischen Antrieben bewegt werden konnten. 
Diese der kinetischen Kunst zuordenbaren Konstruktionen nehmen seine  
anschließende Auseinandersetzung mit Design vorweg und zeigen die Entwick-
lung Fenzls vom Künstler zum international vielbeachteten Designer. Seine Objekt- 
kunst kann somit als Meilenstein auf seinem Weg zum Allrounddesigner gesehen  
werden. Zwei Beispiele der kinetischen Objekte von Kristian Fenzl sind das  
„Visuell kinetische Objekt“ (1971) aus eloxiertem Alugitter und Spiegel sowie das 
„Objektwerk“ aus Aluminium, Glas und Holz, das 1972 von der Artothek des  
Bundes angekauft wurde und als Dauerleihgabe im Belvedere in Wien zu sehen ist. 
Durch den Einsatz von lichtdurchlässigen Materialien wie Glas, Plexiglas oder gelochten 
Blechen erzeugen diese Objekte bei der Bewegungsdarstellung eine illusionistische 
Wirkung.

| Kristian Fenzl | 1972 | Objektwerk | Aluminium, Glas, Holz | 63 x 82 x 11 cm  
Courtesy: Artothek des Bundes, Dauerleihgabe im Belvedere Wien
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